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I. Antike Schleudergeschosse. 


IM einer Zeit, wo die zerstörenden Wurfgeschosse aller Art zu einer unerhörten Voll- 
kommenheit ausgebildet worden sind und noch täglich vervollkommnet werden, ist es nicht 
ohne Interesse, die einfachen Metallgeschosse des Alterthums zu betrachten, die in der Regel 
aus Blei gegossenen Schleuderkugeln. Ich habe schon einmal eingehend von diesen gehandelt 
in der Einladungsschrift zur hiesigen Winkelmannsfeier 1866 und dort nach einer allgemeinen 
Einleitung, auf die ich auch jetzt verweise, vierundzwanzig Stücke genauer beschrieben, wovon 
zwanzig aus meinem eigenen Besitz. Seitdem hat sich meine Sammlung fast verdreifacht und 
neben den eigenen Originalen ist eine bedeutende Anzahl von Gypsabgüssen in meine Hände 
gekommen. Fünf Stücke, deren Originale im Museum zu Leyden sind, verdanke ich dem 
Herrn Director Leemans daselbst, sechszehn, deren Originale im Museum zu St. Germain en 
Laye aufbewahrt werden, dem Conservator dieses Museums, Herrn Alexander Bertrand. Der- 
selbe hatte überdies die Freundlichkeit, mir dreiundvierzig Abgüsse von Bleien des Museum 
Kircherianum im Collegio Romano zu Rom zu schicken. Ausserdem haben mir die Herrn 
Prof. A. Baumeister und Prof. B. Stark Mittheilung über einige Stücke gemacht, wovon ich 
unten Gebrauch machen werde. | 

Bei der nachfolgenden Beschreibung der einzelnen Stücke meiner Sammlung, denen 
einige Bemerkungen über andere beigefügt sind, habe ich die vorangestellt, welche die Namen 
von Völkern oder Städten zu tragen scheinen, dann die mit dem Namen einzelner Personen 
im Genetiv oder auch Nominativ bezeichneten. Dann kommt eines, dessen Inschrift die beab- 
sichtigte Wirkung des Geschosses ausdrückt. Alle diese haben griechische Schrift. Es folgen 
eine Anzahl mit griechischen Monogrammen und mit mir unverständlichen Zeichen oder Schrift- 
zügen, und die ganz ohne Schriftzüge, aber mit bildlichen Darstellungen versehenen, nebst 
einem vielleicht ganz glatten. Zum Schluss gebe ich zwei mit lateinischer Aufschrift, die 
zwar nicht ganz unbekannt sind, aber zur Erledigung einer Streitfrage dienen. 

Als Abkürzungen von Namen von Völkerschaften oder Städten müssen wir wohl unbe- 
dingt die Aufschriften betrachten, welche aus einem oder ganz wenigen, aber verhältnissmässig 
grossen Buchstaben bestehen. Diese Namen waren allgemein bekannt, Jedermann ergänzte 
sie leicht, während dagegen die Namen einzelner Befehlshaber, um verständlich zu sein, ganz 
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oder doch nahezu ausgeschrieben werden mussten. Höchst wahrscheinlich bezeichnen auch 
die Monogramme Städte oder Völker, wie ich das bei Nro. 24 meiner ersten Schrift, dort 
allerdings neben einem Eigennamen im Genetiv, gezeigt habe. Da ich aber von den vor- 
liegenden keines mit einiger Sicherheit zu deuten weiss, habe ich vorgezogen, die damit be- 
zeichneten Bleie erst später folgen zu lassen. Ich bemerke noch, dass ich meine sämmtlichen 
Stücke aus Athen habe, über die Fundorte aber nichts Genaues weiss. Einige kommen ge- 


wiss aus Italien. 


1.!) Auf der einen Seite ein grosses B, 
auf der andern OS 
das I allerdings etwas undeutlich. Ohne Zweifel Boswrzwv. Unter Nro. 23 der ersten Ab- 
handlung habe ich schon angeführt, dass Herr Major G. Finlay mehrere in Böotien gefundene 
Bleie mit B besitzt. Dass auf der andern Seite noch 07 oder überhaupt ein Buchstabe stehe, 
habe ich auf jenen nicht wahrgenommen, 
Gewicht Gr. 46,90. 


2: FA 
linksläufig, die andere Seite glatt. Es ist nicht zu zweifeln, dass es Fu(Aslov d.i. Hisiov 
zu erklären ist. Bekanntlich findet man auf den Münzen von Elis die nämliche Aufschrift 
mit dem Digamma bis in sehr späte Zeiten. 
Gew. Gr. 35,30. 


B: KOP 
Nach P scheint noch ein Buchstabe und zwar X zu stehen. In diesem Falle wäre 
Kogz(vgaiwov zu lesen. Sonst könnte es auch Kop(wdiwov, Kopwraiov u. dgl. sein. Vgl. 
0.1.G@.n.8530 b. a. und d.4. Vischer, Epigraph. und Archäol. Beiträge. $. 8. n. 1. 
Gew. Gr. 37,00. 


4, MEZ 

Ohne Zweifel Meo(vaviwv zu lesen, wobei unbestimmt bleibt, ob die Messenier des 
Peloponneses oder Siciliens zu verstehen sind. Die gleiche Aufschrift, aber mit etwas anders 
gestalteten Buchstaben, also aus einer andern Form, findet sich auf einem Exemplar des 
Museums von St. Germain, das aus Italien kommen soll, also eher auf das sicilische Messana 


zu beziehen ist. 
Gew. Gr. 34,30. 


) Die Nummern entsprechen denen auf den Tafeln. 


a. DA 
Die Rückseite glatt. Am natürlichsten wird wohl Da@aıewrv gelesen, mit Beziehung auf 
die bekannte achäische Stadt, da, wie ich in der früheren Schrift S. 5 aus Livius XXXVIII, 29 
nachgewiesen babe, die Achäer als Schleuderer besonders berühmt waren. Weniger wahr- 
scheinlich ist Pharsalos oder eine der unbedeutendern mit D« beginnenden Städte zu verstehen. 
Gew. Gr. 41,89. 


Die folgenden Aufschriften bezeichnen Personennamen, ohne Zweifel von Befehlshabern. 


6. APXQ2NOC "Aoywvog 
Die Rückseite ist glatt. Der Name ”4ox»v kommt hie und da vor, ist aber doch einer 
der seltneren. An den bei Arrian Ind. 18, 3 und bei Diodor. XVII, 3 genannten makedoni- 
schen Befehlshaber zu denken, erlaubt die späte Form des Sigma kaum, dagegen wäre sie 
bei dem achäischen Strategen aus Aegeira, dem Zeitgenossen des Philopömen, wohl möglich. 
Polyb. XXI, 10. XXIX, 10. Irgendwelche Sicherheit ist dabei nicht vorhanden. 
Gew. Gr. 35,70. 


2: BIQNOZ Biwrog 
Die Rückseite ist glatt. So häufig der Name Bion auch vorkommt, ist er mir doch 


aus der Kriegsgeschichte nicht bekannt. 
Gew. Gr. 31,30. 


8. A]JHMHTPIOT A]nunrtoiov 

Die Ergänzung ist sicher. Auf der andern Seite sehen wir einen Adler mit ausge- 
breiteten Flügeln, der in den Klauen den Blitz, im Schnabel eine Schlange trägt. Es erin- 
nert an den bei Dichtern nicht seltenen Kampf des Adlers mit der Schlange, wie schon Ilias 
XII, 200 ff., nur dass hier der Adler die Schlange im Schnabel hat, da die Klauen durch 
den Blitz schon in Beschlag genommen sind. Er ist damit als der Vogel des Zeus charakte- 
risiert. Es ist dies wohl die schönste Darstellung auf einem Schleuderblei. Obgleich der 
Name Demetrios in der makedonischen Zeit so häufig erscheint, dass man nicht sagen kann, 
welcher hier gemeint ist, denkt man doch unwillkürlich an den kühnen Poliorketen, für den 
das stolze Symbol trefflich passt. Der Charakter der Schrift würde damit vollkommen zu- 
sammenstimmen. | 

Gew. Gr. 65,90. 

9. AIONT Awovö(orog 

oder Aıorvoiov. Ersteres steht auf einem Blei der Sammlung der archäologischen Gesellschaft 


4. 


in Athen nach Russopulos ’Eynu. Aox. 1862. S. 315. Um es auf einen der syrakusischen 


Tyrannen zu beziehen, müsste man den Fundort wissen. — Die Rückseite ist glatt. 
Gew. Gr. 31,40. 
10, ITII[ONJIKOT Irxa[ov]ixov 


Diese Aufschrift ist, von B|OI oben Nro. 1 abgesehen, nebst Evysizov (vgl. meine erste 
Abhandlung Nro. 24 und C. J. Gr. 8329. d) die einzige, wo ein Name auf beide Seiten vertheilt 
ist. Wiewohl das N im Anfang der zweiten Zeile und noch mehr das 0 am Ende der ersten 
sehr undeutlich sind, halte ich doch die Lesung für sicher und kann namentlich das auf den 
ersten Anblick scheinbar sich darbietende Z/ZITIKOY nicht für richtig halten. An einen 
Hipponikos aus dem berühmten athenischen Daduchengeschlechte ist natürlich nicht zu den- 
ken. Dagegen kann recht wohl der bei Demosth. Phil. Ill, 58 genannte makedonische Feldherr 


Philipps des Zweiten gemeint sein. 
Gew. Gr. 33,10. 


11. KAEON/IKJOT Khesov[izJov a 

Die Rückseite ist glatt. Obwohl besonders die Buchstaben IX wegen Verletzung; des 
Bleies schwer leserlich, auch mehrere andere nicht eben sehr deutlich sind, ist doch die 
Lesung K7eovixov sicher. Ein Stück mit dem gleichen Namen befindet sich in der Sammlung 
der archäologischen Gesellschaft in Athen, und wahrscheinlich trägt denselben auch eines im 
Besitz des Prof. Russopulos. Vgl. Russopulos in den Eymu. Aox. 1862. S. 315. Ein drittes, 
nach Herrn A. Bertrands Mittheilung aus Italien stammendes, ist im Museum zu St. Germain. 
Dies letztere scheint, nach dem Gypsabguss zu urtheilen, in der gleichen Form gegossen wie 
meines. Wer dieser wiederholt bezeugte Kleonikos gewesen, muss dahin gestellt bleiben. Der 
einzige mir bekannte, an den man allenfalls denken könnte, ist der Zeitgenosse Philipps des 
Dritten von Makedonien aus Naupaktos. Polyb. V, 95. 102. IX, 102. 

Gew. Gr. 33,00. 

12; AA Areas 

Schon die ersten Buchstaben sind undeutlich, noch mehr die folgenden. Doch erkennt 
man bestimmt, dass ein längerer Name da ist. Auf der Rückseite ist eine Lanzenspitze, wie 
auf einem Stücke der Sammlung der archäologischen Gesellschaft in Athen, das auf der 
Vorderseite AMTNTA hat. \gl. Russopulos Eynu. 'Aox. 1862. 8. 315.2. Bei der Undeut- 
lichkeit der Schrift meines Bleies ist vielleicht ebenso zu lesen, der erste Buchstabe kann so 
gut ein A,') als ein A sein und der zweite wäre der Anfang des M. 

Gew. Gr. 28,20. 
13. MEN..TAZ 
Da in der Lücke zwei Buchstaben Platz haben, scheint Mev/oilza«g gelesen werden zu 


!) Mein Zeichner hat wirklich von sich aus, wohl richtig, so gesehen und gezeichnet. 


müssen. Einen makedonischen Offizier dieses Namens nach Alexanders Tod führt Diodor XIX, 
47 an. Auch Mev/äiltag würde passen, aber der Name kommt erst spät, und so viel ich 
weiss, nur einmal vor, in einer Inschrift von Mylasa aus der Zeit des Kaisers Claudius. 
C. I. G. Nro. 2697. Auf der Rückseite war vielleicht auch Schrift, ist aber ganz unkenntlich 
geworden. 
Gew. Gr. 35,60. 
14. MIKKI2®NOZ Miıxziwvog 
Der Name ist selten (Vgl. ©. 1. G. 2363. b. B. 7. C. Keil Anal. Epigr. et Onom. S. 153. 1.) 
und begegnet uns namentlich in der Kriegsgeschichte nirgend. Die Rückseite ist glatt. 
Gew. Gr. 39,90. 


19. MIRY.N OT 
Die Rückseite ist ganz unkenutlich, Man möchte an Mıx/vdJov denken, das auf Nro. 12 
meiner ersten Abhandlung steht. Doch erscheint die Lücke, die durch ein sehr starkes Auf- 
prallen des Geschosses entstanden ist, dafür zu gross und jedenfalls ist das Blei nicht aus 
derselben Form, wie jenes, hervorgegangen, obwohl das Gewicht fast das gleiche ist. Man 
kann daher Mıx/vrrJov ergänzen. Vgl. Keil a.a. 0. 
Gew. Gr. 36,40. 


16. OATMIIIXOT Olvuniyov 

Bekanntlich sind die Namen auf «og besonders häufig in Böotien. Vgl. Böckh. im 
C.1.6.1.8. 725. Ahrens d. dial.1.g. 18. gr. 1. 8.215. Keil Sylloge Inscr. Boeot. 5. 88 und auch 
den Namen OAvuzeyog finden wir dort wiederholt. Polyb. XXVIL, 1. Keil Sylloge Inscr. Beeot. 
VIII, 32. 8.61. P. Decharme Recueil d’Inscriptions in&dites de B&otie Nro. 42. Indessen 
kommen Namen mit dieser Endung, und darunter speciell OAvurıyog, auch sonst nicht selten 
vor. Die Form des Chi unserer Aufschrift zeigt, dass der damit bezeichnete Olympichos nicht 
sehr spät zu setzen ist. Was mit dem Emblem der andern Seite gemeint ist, weiss ich nicht, 
wenn man nicht vielleicht darin ein O zu erkennen hat. Es könnte der Anfangsbuchstabe der 
Stadt sein, zu der Olympichos gehörte, und esläge nahe, an Orchomenos zu denken, wenn nur 
nicht auf den orchomenischen Inschriften sich immer die Form ’Eoxowevog fände. 

Gew. Gr. 33,00. 


17. ODEAT Oyeit(ag 
oder Opäiting oder Oyerr(ov. Polybios XX, 6 nennt einen einflussreichen Baotier Öpheltas, 
der um das Jahr 200 v. Chr. lebte. Etwa ein Jahrhundert früher wird ein gleichnamiger 
Herrscher von Kyrene erwähnt von Plut. Demetr. 14. Die Rückseite ist glatt. 
Gew. Gr. 30,50. 


18. IT.. TAINOT 
Die Rückseite ist glatt. Dürfte man nach /7 ein A voraussetzen, so böte sich I7/avJzaivov 
dar. Was aber zu erkennen ist, scheint nicht der Rest eines A zu sein. Eher möchte 
II[woJraivov oder II[vvJroivov passen, was aber, so viel ich weiss, sonst nicht vorkommende, 
wenn auch richtig gebildete Namen wären. 
Gew. Gr. 33,00. 


19: RLDNTIT 
In der Lücke scheint noch ein O zu stehen und der Anfangsbuchstabe, der auf den 
ersten Blick wie ein N erscheint, könnte ein A mit dem Vertikalstrich eines folgenden Buch- 
stabens sein. Dann wäre ’Anoliwviov zu lesen, wenn nicht vor .2 etwa ein 2 steht. 
Gew. Gr. 32,75. 
20. HOT 
Linksläufig, der Genetiv eines mit irzog zusammengesetzten Namens. Darechts zuerst 
ein & und dann ein 7' zu stehen scheint, könnte man Zrzeo/iazov oder Irnojinzov lesen. 
Ein Stasippos aus Tegea ist aus Xenoph. Hell. VI. 4, 18 bekannt, die Rückseite ist glatt. 
Gew. Gr. 38,50. 


Was auf den beiden folgenden Stücken zu lesen ist, kann ich nicht entscheiden. Doch 
scheinen sie am ersten hieher zu gehören. 

21. Auf der einen Seite wohl MEINE, obwohl der erste Buchstabe nicht ganz sicher ist; 
auf der andern ist nur der erste Buchstabe A mit Sicherheit zu bestimmen. Bei MENE, wenn 
es sicher wäre, könnte man an einen Imperativ denken, wiewohl sonst aus leicht begreiflichen 
Gründen der Aorist zu stehen pflegt. Es kann aber auch der Anfang eines Namens sein. 

Gew. Gr. 44,20. 


22. Man sieht auf der einen Seite sehr deutlich, dass Schrift die ganze Länge einnimmt, 
aber ohne dass sie auch nur mit annähernder Sicherheit zu entziffern wäre. Auf der andern 
Seite ist ein achtstrahliger Stern. Einen sechsstrahligen zeigt Nro. 4 meiner ersten Abhandlung. 

Gew. Gr. 35,80. 


23. NIKA Nixa 

Linksläufig, also ziemlich alt und, wie die Endung zeigt, einem dorischen Orte angehörig, 
vielleicht einer sicilischen Stadt. Denn Nixn findet sich vorzugsweise auf sicilischen Bleien, 
meist mit einem Genetiv verbunden, Nix Aug, N. Marögog, N. Maripwv, N. Mnteowr, 
N. ’A)mviwovog. C.1..G. Nro. 5570. a.b.c. Nro. 5748 a. b. f. Nro. 8530 d.1.2. Seltener ist 


Nixn allein, wie Nro. 5748. b. und e. Das vorliegende Exemplar ist, wie die Schrift und wohl 
auch der Dialekt zeigt, älter als alle im Corp. Inscript. beschriebenen. Die Rückseite ist glatt. 
Gew. Gr. 42,50. 


Blosse Monogramme und zwar entschieden griechische zeigen die folgenden drei oder 
wohl vier Stücke. Ich habe schon oben bemerkt, dass wir darin vermuthlich Bezeichnungen 
von Städten oder Völkerschaften zu erkennen haben, vermag aber nicht zu sagen welcher. 
Vielleicht kann ein geübter Münzkenner darüber Aufschluss ertheilen. 


24. Das sehr deutliche Monogramm ist zusammengesetzt aus den Buchstaben 7, 7, &; 
denn den vom vertikalen Strich durchschnittenen Kreis darf man wohl nicht für O nehmen. 
Sonst möchte man an "Pro(&rauıdiov, »der hypoknamidischen Lokrer«, denken. Doch ist 
auf den Münzen das Monogramm anders gebildet. Die Rückseite ist glatt. 

Gew. Gr. 24,60. 


25. Die eine Seite scheint ein 7’ zu tragen, nur ist der untere Querstrich dafür auffallend 
lang, aber doch nicht lang genug, um ein Zeta in der ältern Form anzunehmen. Das Mono- 
gramm der andern Seite ist wohl in JIK aufzulösen. Man könnte daran denken, es für eine 
Abkürzung für dixe, feri, triff, zu nehmen. Doch weiss ich nicht, ob dergleichen Imperative 
in monogrammatischer Form angenommen werden dürfen, da hier leichte Verständlichkeit er- 
forderlich war. Es ist daher vielleicht der Anfang eines Stadtnamens. 

Gew. Gr. 24,40. 


26. Dies Monogramm weiss ich nicht bestimmt zu erklären. Sicher ist P, daneben 
vielleicht 7 Die andere Seite scheint auch Schrift enthalten zu haben, wovon nur ein E ganz 


am Anfang noch kenntlich ist. 
Gew. Gr. 32,30. 


27. Auf diesem Blei scheint das gleiche Monogramm, wie auf dem vorigen zu sein, 
wenn man dasselbe in der Längenrichtung ansieht. Betrachtet man es aber von der breiten 
Seite, so sieht es einen /Z mit verkürztem rechten Schenkel oder einem P ähnlich, nur dass 
der obere Strich nach links hin sehr auffallend verlängert ist. Für diese Lesung kann aber 
geltend gemacht werden, dass dann in der gleichen Richtung ein sehr deutliches A und viel- 
leicht noch ein jetzt undeutlicher Buchstabe folgt. Mehr als drei Buchstaben waren jedenfalls 
nicht da. Die andere Seite ist glatt. 

Gew. Gr. 28,70. 

Ganz räthselhaft sind mir die übrigens vollständig erhaltenen monogrammatischen Zei- 

chen auf den beiden nächsten Nummern, die beide eine glatte Rückseite haben. 
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28. Hier lassen sich wohl die Buchstaben A, K (umgekehrt) und vielleicht F oder ij 
auch nach links erkennen. Was aber die langen horizontalen Striche bedeuten, weiss ich nicht. 


“ Gew. Gr. 36,10. 


29. Noch weniger Rath weiss ich hier, wo höchstens ein A angenommen werden kann. 
Gew. Gr. 34,90. 


30. Ob auf diesem Stücke ein Buchstabe (ein griechisches oder italisches S) gemeint ist 
oder etwa eine Schlange, weiss ich nicht zu entscheiden. Die Rückseite ist durch sehr starkes 
Aufprallen zerstört. 

Gew. Gr. 33,40. 

31. Das erste Zeichen ist mir unverständlich, das zweite hat die ältere Gestalt eines 
griechischen Ypsilon oder eines italischen V, das dritte ist ein /7. Der Zwischraum zwischen 
dem zweiten und dritten hat aber nie Buchstaben gehabt. Die andere Seite ist glatt. 

Gew. Gr. 31,60. 


32. Die sehr deutliche Aufschrift ist weder griechisch noch lateinisch, welchem Alpha- 
bete sie aber angehört, muss ich Andern zu entscheiden überlassen. Der mittlere Buchstabe 
erinnert an das semitische Schin, andere eher an altitalische oder celtiberische Züge. Auch 
die Form des Bleies ist sehr roh, wie sie wohl bei italischen, nie bei griechischen Ge- 
schossen vorkommt. Die Rückseite, die gar keine rechte Fläche darbietet, ist ohne irgend 


eine Bezeichnung. RE 
Gew. Gr. 69,5. 


Ohne Schrift, aber mit Emblemen versehen, sind die folgenden drei Stücke. 
33. Auf beiden Seiten ein Blitz, scharf und sauber ausgeführt, aber nur auf der einen 
Seite gut erhalten. In der Mitte beider Hauptflächen ziehen sich scharfe Kanten hin, so dass 
gewissermaassen vier Flächen da sind. 
S Gew. Gr. 40,50. 
34. Auf beiden Seiten ein Dreizack, auf der einen wohl erhalten, auf der andern sehr 
undeutlich. Vgl. Nro. 15 der ersten Abhandlung. 
Gew. Gr. 99,00. 


35, Auf beiden Seiten ein sehr roh dargestelltes vielfüssiges Thier, das vermuthlich ein 
Scorpion sein soll. Ein solcher findet sich auf einem Geschoss, das in meinen Epigraph. und 
Archäol. Beiträgen abgebildet ist. Ebenso kommt er auf einem vor, das im Museum zu 
St. Germain aufbewahrt wird und nach Herrn A. Bertrands Mittheilungen auf dem Plateau 


von Kameiros auf Rhodos gefunden ist. 
Gew. Gr. 98,40. 
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36. Dieses Stück hat, soviel sich erkennen lässt, keinerlei Schrift noch Emblem, wenig- 
stens keine erhöhte, also in der Form angebrachte. Ob eingegrabene, einem Tau ähnliche 
Züge absichtlish oder zufällig sind, lässt sich kaum entscheiden, da gerade diese Seite durch 
Aufschlagen stark beschädigt ist. Es zeichnet sich aber dieses Stück dadurch aus, dass es 
von allen von mir gewogenen bei weitem das schwerste ist; denn es wiegt 

Gr. 136,80. 


Lateinische Aufschrift tragen die beiden folgenden Stücke und zwar beide so, dass das 
eine Wort auf der einen, das andere auf der andern Seite steht. 


82: FER]) (ROM 
Gew. Gr. 75,00 
38. FER) (ROM 


Gew. Gr. 32,45. 

Aehnliche Stücke sind längst bekannt. Theod. Mommsen behandelt sie, mit Benutzung 
der ganzen dahin gehörigen Litteratur, im ©. I. Lat. I. Nro. 650. S. 190. Sie werden am Ufer 
des Flusses Tronto, des alten Truentus bei Ascoli, dem alten Asculum, der festen Hauptstadt 
der Picenter gefunden, und Exemplare sind im Museum Kircherianum zu Rom, in der Wiener 
Sammlung und an andern Orten, Indem nun Mommsen sechs verschiedene Lesungen, wie es 
scheint ohne eigene Vergleichung der Originale, zusammenstellt, kommt er zu dem Resultate, 
dass nicht FERI ROM zu lesen seı, sondern FERI POMP »triff den Pompeius«, nämlich 
den On. Pompeius Strabo, der im Bundesgenossenkriege, 89 v. Chr., Asculum belagerte und 
endlich eroberte. Es wäre ein (seschoss der in der Stadt belagerten Italiker. Wirklich scheint 
es Geschosse mit der Aufschrift FERI) (POMP zu geben, wie namentlich das in Wien. Auch 
bei dem im Kircher’schen Museum befindlichen (abgebildet bei Ritschl Monum. Prise, Lat. 
Tab. VIII, 7), das Padre Marchi FERI ROMA las, ist vielleicht FERI POMP das richtige. 
Ein mir vorliegender Gypsabguss ohne Zweifel des nämlichen _Exemplars dieses Museums scheint 
mir wenigstens eher POMP als ROMA gelesen werden zu müssen. Aber vollkommen sicher 
ist, dass auf meinen beiden Exemplaren ROM steht, und also wohl auch auf andern. Man 
muss daher zwei verschiedene Aufschriften unterscheiden, die eine POMP, die andere ROM, 
vielleicht auch ROMA. Uebrigens hat Mommsen unzweifelhaft Recht, wenn er für den Fall, 
dass ROMA doch richtig sein sollte, nicht gelesen haben will Roma feri, sondern Feri Ro- 
ma(nos »triff die Römer«. Es ist auch so ein italisches Geschoss, und die Aufschrift ist das 
Gegenstück zu der a. a. O. Nro. 651 aufgeführten, FERD (PIC d.i. Feri Pic(entes, »triff die 
Picenter«, welche auf römischen Geschossen stand. Meine beiden Stücke sind also zu lesen: 
Feri Rom(anos und Fer(i) Rom(anos. 


[I 
r 
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Nachträglich gebe ich noch einige Nachrichten über anderswo befindliche Bleie, die ich 
freundlicher Mittheilung der Vorsteher der betreffenden Sammlungen oder der Besitzer verdanke. 

Herr Dr. A. Baumeister, früher Professor in Lübeck, jetzt, wenn ich nicht irre, Director 
in Halberstadt, besitzt zwei Bleie, die er in Sparta gekauft hat. Das eine trägt ein Mono- 
gramm fast wie Nro. 8 (Taf. Nro. 7) meiner ersten Abhandlung, das aus A und I zusammen- 
gesetzt scheint. Herr Baumeister möchte es als «ö, Schmerzensausruf mit Beziehung auf den 
vom Geschosse getroffenen erklären. Es wiegt Gr. 43,10. Das zweite ohne Schrift und Em- 
blem wiegt Gr. 40,75. 

In der archäologischen Sammlung der Universität Heidelberg ist, nach Mittheilung des 
Herrn Prof. Stark, ein aus dem Besitz von Thiersch stammendes Stück, das auf einer Seite 
die Aufschrift 

KAEANAPO 
auf der andern Seite einen Stierkopf hat; ganz ähnlich Nro. 14 (Taf. Nro. 13) meiner ersten 
Abhandlung. Auch dort wird also der lückenkafte Name /Kis]av/ö]Joo zu lesen sein. Das 
Gewicht beträgt Gr. 32,80, stimmt also mit dem des meinigen, Gr. 33,60, nahezu überein. 

Zwei Stücke des Museums von St. Germain sind Nro. 7 (Taf. Nro. 6) meiner ersten Ab- 
handlung sehr ähnlich, indem sie auf einer Seite ein A, auf der andern einen Blitz haben. 
Sie scheinen aber in einer andern Form gegossen und auch unter sich etwas verschieden zu 
sein. Das eine soll nach Herrn A. Bertrands Mittheilung aus Italien kommen, ohne nähere 
Angabe des Fundortes, das andere ist auf dem Plateau von Kameiros auf Rhodos gefunden. 

Ferner ist in St. Germain ein meinem Nro. 19 (Taf. Nro. 18) ganz ähnliches mit ZOXA 
auf der einen Seite, einer Schlange auf der andern. Trotz der grossen Aehnlichkeit und ent- 
sprechenden Grösse scheint es aber auch einer andern Form entnommen. Es soll auch aus 
Italien kommen. 

Im Museum zu Leyden ist ein schönes, grosses Stück mit AEZAI auf der einen Seite, 
dem Blitz auf der andern, ähnlich dem Nro. 17 (Taf. Nro. 16) meiner ersten Abhandlung, aber 


nicht aus der gleichen Form. 


In meiner ersten Abhandlung habe ich das Gewicht meiner zwanzig Stücke zusammen- 
gestellt, von denen das leichteste Gr. 26,50, das schwerste (ein italisches) Gr. 108,40 wiegt. 
Die verhältnissmässig stärkste Gruppe, eilf von zwanzig, zeigt ein Gewicht zwischen 26 und 
40 Gramm. Hinsichtlich der schwereren habe ich gesucht, gewisse Verhältnisse des Gewichts 
zu finden, ohne aber auf bestimmte Resultate zu kommen, wozu auch eine grössere Anzahl 
Wägungen vorliegen müsste. Ich lasse nun die Uebersicht des Gewichts der oben beschriebe- 
nen Stücke, beim leichtesten anfangend, folgen. 


ee 


wi u ee 
wm en m oO 


14. 


23. 


I. ee 


Nro. 25 wiegt Grammie 24,40. 
» 24 » » 24,60. 
27 ; SE 
BEL DT » » 28,70. 
>» „AT >» >» 30,50. 

7 » » 31,30. 
wn:9 RRLSHEND 
».1.31 » » 31,60. 
>» 26 > » 32,30. 
..38 3 > 32,45. 
>19 » » 32,75. 

Das Stück in Heidelberg » » 32,80. 

Nro. 11 » > 33.00. 
» 48 » 33,00. 

10 » » 33,10. 
>» 30 » » 33,40. 
| » » 34,30. 
» 29 » » 34,90. 
2 42 » » 35,30. 
343118 » » 35,60. 
2.56 » » 35,70. 
RR) » » 35.80. 
» 28 » » 36,10. 
» 45 » » 36,40. 
» 3 » » 37.00. 
» 16 » » 38,00. 

20 » » 38,50. 
» 14 » » 39,90. 
» 33 » » 40,50. 

Das Stück von Baumeister 2. » » 40,75. 

N70,.9 » » 41,80. 
223 » » 42,50. 

Das Stück von Baumeister 1. >» » 43,10. 

Nro. 21 ; REN? 
ENTE » » 46,90. 
a3) » » 63,85. 
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31: Nro..8 wiegt Gramme 693,90. 
SO 082 >» BR, 
INN, 33 » » 98,40. 
ANERSı 934 > »..-99,00 
Ale 2.086 » » 136,80. 


Hienach ist das kleinste Gewicht nur Gr. 21,40, das grösste Gr. 136,80, mehr als fünf 
und ein halb mal so viel als jenes. Da das Geschoss (Nro. 35) keine Schrift hat oder höch- 
stens einen Buchstaben, der so gut lateinisch als griechisch sein kann, lässt sich nicht voll- 
kommen sicher entscheiden, welchem Volk es angehört. Der Form nach ist es aber ent- 
schieden griechisch. Die bei weitem grösste Zahl, nämlich achtundzwanzig von einundvierzig 
Stücken, oder wenn wir die früher gewogenen zwanzig mitzählen, neununddreissig von ein- 
undsechzig, haben ein Gewicht von 24 bis 40 Grammen. Ueber 40 bis 50 Gr. wiegen sieben, 
oder, wenn wir die frühern mitnehmen, acht Stücke. Zwischen 50 und 60 Gr. hatten von 
den frühern zwei, von den hier beschriebenen keines. Ueber 60 bis 70 Gr. haben zwei der 
hier beschriebenen und zwei der frühern, zusammen also vier. Ueber 70 bis 80 Gr. hat je 
eines, also zusammen zwei; dann folgen in der neuen Reihe zwei von Gr. 98,40 und 99,00 und 
zwei in der alten von 94,60 und 97,30, also vier zwischen 90 und 100. Ueber 100 haben nur 
zwei, eines der frühern Serie Gr. 108,40 und eines der neuen 136,80. Ein Verhältniss zwischen 
den leichtern und schwerern kann man demnach auch jetzt nicht erkennen. Nur so viel lässt 
sich sagen, dass die am häufigsten gebrauchten, für die gewöhnlichen Entfernungen bestimm- 
ten Geschosse zwischen 30 und 40 Gr. wogen.') 

In Betreff der Form bemerke ich noch, dass die griechischen im Allgemeinen nach der 
Mitte zu breiter, rundlicher sind, die italischen verhältnissmässig viel länger und in der Mitte 
schmäler, nicht selten überhaupt roher gestaltet. Eine Vergleichung meiner Stücke und ein 
Blick auf die bei Ritschl. Monum. Prisc. Lat. Tab. VIII und IX zeigt das, und noch mehr be- 


stätigen es mir die dreiundvierzig Gypsabgüsse der italischen Stücke aus dem Collegio Romano. 


!) Von den Geschossen der heutigen Hinterladungsgewehre wiegt: 


das schweizerische kleinen Kalibers i [ ; 5 \ - ; Gr. 20,25 
das österreichische  » > 3 : : : : : ; - 20,50 
das des bayerischen Werdergewehrs 5 ; k h B i : - 21.50 
das des Chassepotgewehrs 5 5 : : ; : ; F 5 - 24,50 
das Österreichische grossen Kalibers h : 3 5 5 5 : - 29 
das des preussischen Zündnadelgewehrs ; SER, ; R ? - 31 
das englische bisherige Ordonnanzgeschoss und das neu projectierte - 31 
das russische ü 3 5 . ; ; E ; ; ; > Ä - 835 
das des italienischen Zündnadelgewehrs : , : h j 5 - 86 


das schweizerische grossen Kalibers . i 3 5 5 
Dies nach gefälliger Mittheilung des Herrn Eidgen. Oberst R. Merian. 
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I. Richterliches Bronzegeräth. 


Bekanntlich bestanden in Athen seit der vollen Entwicklung der Demokratie für die 
meisten Rechtssachen grosse Gerichtshöfe von Geschworenen, welche unter der Leitung ver- 
schiedener Beamten, besonders der Archonten standen. Jährlich wurden aus jeder der zehn 
Phylen sechshundert Richter erloost. Diese sechstausend wurden wieder durch das Loos, ohne 
Rücksicht auf die Phylen !) in zehn Abtheilungen von je fünfhundert Mitgliedern getheilt. Es 
blieben also tausend übrig, die wahrscheinlich als Ersatzmänner verwendet wurden. Jeder 
Geschworene erhielt nun, nachdem er einer Abtheilung zugeloost war, ein Täfelchen (zıvazıov), 
welches die Nummer seiner Abtheilung, durch einen der zehn ersten Buchstaben des Alpha- 
bets bezeichnet, und seinen Namen nebst dem seiner Gemeinde (seines Demos) enthielt.) Dem 
Namen ist oft, aber nicht immer, der des Vaters beigefügt. Solcher Täfelchen sind uns eine 
Anzahl erhalten und bekannt gemacht worden. Vgl. Akerblad dissertaz. d. accad. romana di 
Archeol. I. 1. p. 73. Nro. 3 (mir nur aus zweiter Hand bekannt). C. I. G. Nro. 207—209. Janssen 
Inseript. Musei Lugduno-Batavi p. 48. Tab. Ill, 2. Ross Demen Nro. 25. 37. 86. 174. Keil im In- 
telligenzblatt zur allgem. Litteraturzeitung 1846, S. 281 ff. Vischer Epigraph. und Archäol. Bei- 
träge Nro. 60. 61. Rangab& Antiqu. Hellen. II. p. 325. Nro. 1300— 1302. Russopulos in der 
Eymu. Aoy. 1862. S. 304. Nro. 380. Alb. Dumont in der Revue Archöol. 1868. XVII. p. 140 ff. 
4869. XIX. p. 225. Bulletin de l’Ecole francaise d’Athönes Nro. 2. p. 27. Nro. 3.p. 51. O.Benn- 
dorf Gött. Gelehrt. Anzeigen 1870. S. 274 ff. 

Es sind längliche schmale Bronzeplättchen, gewöhnlich etwa Met. 0,10 lang, M. 0,02 
breit, wie die Abbildung der nachher beschriebenen Stücke auf Taf. U, 39—41 zeigt. Ge- 
wöhnlich ist links nach oben zu die Nummer der Abtheilung (A—K) in einem runden oder 
viereckigen Stempel angebracht, der Buchstabe dann erhöht. Seltener ist dieser eingegraben, 
was sehr natürlich, da ja jährlich mit jedem Buchstaben wenigstens fünfhundert Stück zu 
zeichnen waren. 

Unter der Zahl der Abtheilung findet sich häufig ein runder Stempel mit der Eule, 
rechts am Ende ein zweiter Stempel mit dem Gorgonenhaupt. Bisweilen kommt dazu noch 


!) Was Paul Vidal-Lablache im ‘Bulletin de l’Ecole francaise d’Athenes 1869 S.51 dagegen bemerkt, 
beweist nichts. Vgl. O. Benndorf Götting. Gel. Anz. 1870. S. 275 ft. 

!) Ueber das ganze Verfahren vgl. Schömann de sortitione iudicum apud Athenienses zuerst 1820 als 
Programm erschienen, wiederholt in den Opuscul. Acad. I. S.200 ff. Die gesammte Litteratur bis 1855 ist 
angegeben bei K. F. Hermann, Lehrbuch der griech. Staatsalterthümer $ 134. Von spätern Schriften weise 
ich nur noch auf Georges Perrot, Essai sur le droit public d’Athenes. Paris 1867. 3.233 ff. 
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ein dritter Stempel mit zwei Eulen, links vom Gorgoneion (C. I. G. Nro. 207. 208. Ross a.a. 0.86) 
oder auch noch andere Stempel. Dumont Revue Archeol. XVII, p. 142 Pl. V. fig. 3. Umgekehrt 
giebt es Täfelchen, die gar keinen Stempel tragen. Vischer Epigr. und Archäol. Beitr. Nro. 61, viel- 
leicht auch 60. Rangab& Antiqu. Hell. II. 4 oder Ross Demen Nro. 256 und Dumont a. a. 0. 
p. 144 und XIX. p. 225. Ueber die genauere Bedeutung der verschiedenen Stempel, die im 
Allgemeinen als amtliche Beglaubigung dienten, ist man noch keineswegs im Klaren. Vgl. Du- 
mont a. a. 0. Die Untersuchung ist noch dadurch erschwert, dass sie durch Oxydation meist 
sehr undeutlich sind. Der Name des Geschworenen ist immer eingegraben und zwar in der 
ersten Linie der eigene Name, und wenn der Name des Vaters beigefügt ist, meist auch 
dieser und zwar regelmässig abgekürzt. Ein sicheres Beispiel, wo der Vatername in der 
zweiten Linie steht, ist mir nicht bekannt. Denn dass das Täfelchen bei Dumont Revue 
Arch. XVII p. 145 mit der Aufschrift 


ATEX wir: Atoy[öhog 
ALTER Aioy[vlov 


ein Richtertäfelchen gewesen sei, ist nichts weniger als erwiesen, da nicht bloss jeder Stem- 
pel, sondern auch die Nummer der Abtheilung und der Demosname fehlt. 

In der zweiten Linie pflegt der Name des Demos vollständig oder abgekürzt zu stehen. 
Ein dreizeiliges Täfelchen ist nicht aufzuweisen, da die dreizeilige Aufschrift Nro. 210 im 0. 1. G. 
ohne Zweifel nicht hieher gehört. 


Im Folgenden gebe ich nun einige solche in meinem Besitz befindliche Täfelchen. 


1. (Taf. Nro. 39) 1). 

K BIAOZENOZ PLAOBEI K dDırö£svog Dihopei(dov 
ATPTAHOEN ‚Ayovimder. 

Das Täfelchen ist vollständig, aber in der Mitte gebrochen. Der Buchstabe K, Be- 
zeichnung der zehnten Abtheilung, ist aufgestempelt, also erhöht. In dem runden Stempel 
darunter erkennt man nur undeutlich die Eule. Am Ende rechts oben ist ein zweiter kreis- 
förmiger Stempel, so dass der letzte Buchstabe in demselben steht; der Inhalt desselben lässt 
sich aber nicht mehr erkennen, vermuthlich ist es das Gorgonenhaupt. Von dem Vaternamen 
sind die ersten vier Buchstaben und der letzte vollkommen deutlich, BIAO..I, weniger die 
zwei dazwischen; doch glaube ich ganz sicher DE zu lesen. Wir hätten Dıloyeı, was nur 
als Diroyei(dov ergänzt werden kann. Der Name Diropsidng kommt sonst freilich nicht vor, 
ist aber ganz richtig gebildet. Die Bedeutung »Sparefreund« mag etwas befremdlich erschei- 


1) Dieses Täfelehen und die w7pog dnwooia habe ich am Verein schweiz. Gymnasiallehrer in Solo- 
thurn 1866 bereits vorgewiesen und erklärt. Vel. Neues schweiz. Museum VI, 8. 197. 
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nen, aber wir brauchen uns nur zu erinnern, dass peideodaı nicht nur sparen, sondern auch 
schonen heisst, so fällt auch dieses Bedenken weg. Uebrigens denke man an Aristoph. Wol- 
ken 65 ff., an Deidor und die vielen vom gleichen Stamm abgeleiteten Namen. 
2. (Taf. 40.) 
Z EIHIK Z TExnıx... 
EPX Eoyxlevs. 
Der in einem Kreis aufgestempelte Buchstabe ist Zeta, die Abtheilung also die sechste. 
Der runde Stempel darunter ist sehr undeutlich. Die rechte Seite fehlt. Der unvollständige 
Name lässt sich nicht mit irgend welcher Wahrscheinlichkeit ergänzen, weil es zu viele mit 


Erıx anfangende Namen giebt. Die Ergänzung des abgekürzten Demosnamen ist sicher. 


3. (Taf. Il, Nro. 41.) 


K OEIATA[OZ K Dewvilos 
I2ONIAH[2Z Ioviönfs. 


Hier ist die Zahlbezeichnung K eingegraben und ein Stempel ist überhaupt nicht vorhanden. 
Der Demosname war ausgeschrieben und es fehlt nur der zweite Verticalstrich des H und 
das &. Bemerkenswerth ist, dass man noch Spuren einer frühern, ausgeschliffenen Aufschrift 
sieht, wie das bei Metallinschriften, bronzenen und bleienen häufig ist. In der ersten Zeile 
erkennt man vor ? einen Verticalstrich, in der zweiten nach dem .2 den obern Theil eines O, 
2 oder © und am Einde ein O oder ©. Es wurden also dieselben Bronzeplättchen bisweilen 


wiederholt gebraucht. 


4. (Taf. 11, Nro. 42.) (Monogramm) DIA Dii.. 

ET Eu 

HP ER 
Ich füge dieses Täfelchen wegen der Aehnlichkeit bei, obgleich es kein Richtertäfelchen ist. 
Im runden Stempel links oben haben wir sehr deutlich ein aus 4 und P zusammengesetztes 
Monogramm, dessen Bedeutung ich nicht zu erklären weiss. Es mag damit das aus H und E 
(oder eher T’) zusammengesetzte Monogramm verglichen werden auf einem Täfelchen, das 
Paul Vidal-Lablache in dem Bullet. de l’Ecole franc. d’Athönes p.5t mittheilt und das noch 
der Erklärung harrt, denn die dort gegebene ist sehr unwahrscheinlich und die Eigenschaft 
‚des Täfelchens als richterliches sehr fraglich. — Neben dem Monogramm stehen drei Zeilen, 
von denen leider nicht sehr viel erhalten ist. In der ersten ist ein mit D«A beginnender 
Name. Das EV der zweiten liesse sich als Demosname mit Evmwootiöng, Ev@tveidng, Eülwrv- 
eig ergänzen. Was aber das 'Ho oder ‘He der dritten Zeile bedeutet, ist gans unklar. 
Gäbe es einen Demos, dessen Name so anfienge, so könnte man an einen solchen denken und 
in der zweiten Zeile den Vaternamen voraussetzen, aber es giebt keinen solchen. Immerhin 
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glaube ich aus dem Stempel schliessen zu müssen, dass auch dieses Täfelchen irgend eiren 
officiellen Charakter hatte. Möglich ist, dass es einem andern Staate als Athen angehörte. 


Wenn die Parteien und ihre Beistände (ovv77yogoı) vor dem Gerichtshofe gesprochen 
hatten, wurde ohne Verhandlung der Geschworenen abgestimmt, einmal oder zweimal, je nach- 
dem es ein dywr driumtog oder zuunrog war, d.h. gleich mit dem »schuldig« auch die Strafe 
bestimmt war, oder für diese noch eine zweite Verhandlung erfordert wurde. Anfangs hatte 
man, wie es scheint, bei der Abstimmung nur einen Stimmstein, aber zwei Urnen, eine für 
die freisprechenden Stimmen, die andere für die schuldigsprechenden. Dabei war es schwer, 
das Geheimniss streng zu wahren, in Athen aber war die geheime Abstimmung, das zovVßdnv 
Ympiksoder, Regel. Daher kam man aufeine andere, sehr sinnreiche Einrichtung. Es wurden 
zwei Urnen aufgestellt und der Richter erhielt zwei Stimmsteine. Anfangs sollen dies schwarze 
und weisse Muscheln oder Steinchen gewesen sein, aber bald wurden diese durch eherne Tä- 
felchen ersetzt. Von letztern nun war dasjenige, welches schuldig bedeutete, durchbohrt 
Abipog rsrpvanusrn oder dtarsrgvanusın), das andere undurchbohrt (drjpog Eremrog oder 
rinong). Von bestimmten Beamten wurden dieselben, wenn abgestimmt werden sollte, den 
Richtern ausgetheilt, und zwar vor den Augen der Parteien, damit kein Betrug stattfinden 
könne. Das entscheidende (‚b7ypog zUpvog) legte dann der Richter in die gültige Urne (@&dog 
oder xadioxog zVorog), das andere in das zweite ungültige Gefäss (z00dog &zvgog), das somit 
zur Controlle dienen konnte. Vgl. Schömann Attische Processe 8.720 ff. und de iudiciorum 
suffragiis occultis in den Opusec. Acad. I, 8.260 ff. 

Solcher Stimmtäfelchen waren lange keine bekannt und man wusste nur, was Har- 
pokration aus Aristoteles darüber berichtet, in dessen Beschreibung dunkel blieb, dass er 
sagt, sie hätten in der Mitte eine Röhre, «uliozog. Vor etwa zehn Jahren sind nun zwei 
gefunden worden und in die Sammlung der Archäologischen Gesellschaft zu Athen gekommen, 
wo ich sie 1862 gesehen habe. Vgl. Russopulos in den Annali dell’ Inst. di Corr. Arch. 1861, 
8.388 F. und ’Eynu. ’Aox. 1862. 8.305, Tafel 46, 2. Wachsmuth Archäol. Anzeiger 1861, 
S.223. Das eine ist durchbohrt, das andere nicht. Ein gleiches habe ich aus Athen erhalten 
und auf Taf. II, Nro.43a, b, c abbilden lassen. Es ist eine bronzene Scheibe von M. 0,060 Durch- 
messer mit einer Achse in der Mitte, die M. 0,0375 Länge hat und auf jeder Seite der Scheibe 
etwa M.0,015 vorsteht. An meinem Exemplar ist sie undurchbohrt oder voll, wie an dem 
einen in Athen; an dem andern dort ist sie, wie gesagt, hohl. Diese Achse ist die Röhre av- 
Aioxog des Aristoteles, eine Bezeichnung, die streng genommen nur auf die durchbohrte passt. 
Jetzt begreift man auch, wie diese ıbrjpoı auch orovdvr.oı oder oyordvioı genannt wurden, 


worauf schon Russopulos hinweist. Bei der Abgabe der Stimme wurde diese Achse zwischen 
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den Daumen und einen Finger gefasst, so dass Niemand sehen konnte, ob sie durchbohrt war 
oder nicht, und das Täfelchen durch die enge kreuzförmige Oeffnung im Deckel der Urne 
hinabgelassen. So wurde das Geheimniss vollkommen gewahrt, obwohl man sah, wie die 
Stimme abgegeben wurde. 
Auf der Scheibe steht nun im Kreise 
VHBOX AHMOZIA ipos dnuooia 
Oeffentliches Stimmtäfelchen. 

Auf meinem Exemplar ist diese Aufschrift auf einer Seite vollständig in grosser, etwas 
nachlässiger Schrift eingegraben. Während aber bei den beiden in Athen die andere Seite 
nur je einen Stempel mit den Buchstaben 7’ und Ä hat, im Uebrigen glatt ist, findet man 
auf meinem Exemplar dort noch einmal dieselbe Inschrift, nur nicht mehr vollständig erhalten, 
in kleinerer Schrift, wovon noch 

YHPOZ AHA.. 
zu lesen ist. Ausserdem entdeckt man noch die Spuren eines Stempels, der ohne Zweifel 
einen Buchstaben enthält. Bei genauer Betrachtung scheint der untere Theil eines K 
noch zu erkennen zu sein. Doch kann ich es nicht bestimmt versichern, da diese Stelle, wie 
noch mehrere andere dieser Seite, durch Oxydation sehr verdorben ist. Es scheint sich also 
zu ergeben, dass auch die Stimmtäfelchen nach den Abtheilungen bezeichnet waren. 

Schliesslich will ich noch bemerken, dass das O in vjopog auf der Rückseite sehr un- 
deutlich ist, und man fast glauben könnte, es sei zuerst ein 2 dagewesen. Bei der häufigen 
Verwechslung der beiden Buchstaben durch die heutigen Griechen hat mich das selbst stutzig 
gemacht und an eine Fälschung denken lassen. Indessen ist gerade diese Stelle vorzugsweise 
verdorben und an der rechten Seite eher ein gerader vertikaler Strich, als die krumme Linie 
des (2 zu sehen. Im Uebrigen trägt das ganze Täfelchen so sehr den Charakter der Aecht- 
heit, dass ich meine Zweifel aufgeben musste. Kennern stelle ich es zur Prüfung immer mit 
Vergnügen zu Gebote. 


Da noch Bet Platz auf der zweiten Tafel war, habe ich Big. 
Y ei geräth mit Inschrift abbilden lassen. 'Es ist eine runde Scheibe von M. 00 
mit einem ringsum laufenden aufrechten Rande von etwa M. 0,005 Höhe. Mir 
als Spiegel verkauft worden, ich halte es aber vielmehr für den Deckel einer de 
für Toiletten- oder Schmuckgegenstände, _ Ringsum auf der obern oder äussern 
die Inschrift: | \ BR en 
NIKAIA AHOAASNIOR EDEZIA | Nine Arolkoviou > yco 0 


Schulnachrichten. 


1. Berichterstattung der Lehrer des Pädagogiums 
über den 


im Schuljahr 1870 auf 1871 ertheilten Unterricht. 


1. Lateinische Sprache. 


Erste Classe. Acht Stunden wöchentlich. Herr Oonreet. Dr. Fechter. 

Aus Livius wurde statarisch gelesen Buch I, 22—34 die Geschichte der Regierung des 
Tullus Hostilius und Ancus Mercius, mehr cursorisch B.II, c.1—40; darauf Cicero’s Rede 
für den Archias, die beiden ersten Reden gegen Catilina, die Rede de imperio On. Pompei. 
Ovid und Virgil waren die Dichter, aus welchen mit den Schülern einzelne Partieen gelesen 
wurden, aus Ovids Metamorphosen Phaethon (I, 748—II, 380), aus dessen Tristien drei Ele- 
gieen, aus Virgils Aeneis B. II. Ueberdies Wiederholung und Erweiterung der Formenlehre 
und Einübung der Syntax der Casus nach den Uebungsbeispielen in Augusts » Anleitung zum 
Uebersetzen a. d.D. ins Lat.«, S.1—73, und der von Tischer bearbeiteten Grammatik Mad- 
wigs. Endlich wöchentlich eine Stylübung, für welche Süpfle’s » Aufgaben zu lat. Stylübungen 
für die obersten Klassen deutscher Mittelschulen« den Stoff boten. 

Zweite Classe. Acht Stunden wöchentlich, wovon Herr Prof. Dr. Mähly*) bis Neujahr 
1871 sechs hatte, Herr Prof. Dr. Gerlach zwei, von Neujahr an Herr Prof. Dr. Mähly alle acht. 

Erstes Halbjahr. Quintil. instit. orat. lib. I, c. 1—7 (de grammatice). — Virgil’s Aeneis, 
lib. I und ein Theil von lib. III. — Sallust. bell. Iugurth. bis zu c.50. — Uebersetzungsübungen 
mit Zugrundelegung von Seyffert’s palestr. Ciceron. 


*) Ein längeres Unwohlsein des Hrn. Prof. Mähly hatte zur Folge, dass die Herren Prof. Gerlach und Nitzsche 
und Dr. Fr.Hagenbach zu Anfang des Semesters bis zu den Sommerferien sich in das lateinische und grie- 
chische Pensum desselben theilten. 
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Zweites Halbjahr. Virgil’s Georgica, lib.1; Aeneid. ib. VII die erste Hälfte, Memorieren 
des ersten Buchs d. Georg. — Cicero’s Tuscul. disput. lib. I (de aegritudine lenienda). —- Sal- 
lust’s bell. IJugurth. zu Ende gelesen. — Fortsetzung der schriftl. Uebersetzung aus Seyffert 
(mater. I—mater. IV, c.4) nebst Dietat der Emendation. 

Dritte CGlasse. Acht Stunden wöchentlich. Herr Prof. Dr. Gerlach. 

Es wurden, wie gewöhnlich, je in drei Stunden ein Prosaiker und ein Dichter behan- 
delt. Für die Prosa wurde mit Tacitus Agricola begonnen und später zu der Erklärung der 
Annalen übergegangen, von denen das erste und das zweite Buch beinahe bis zu Ende im 
Wintersemester behandelt wurden. Von den Schülern wurde eine Uebersicht der Eigenthüm- 
lichkeit des Schriftstellers ausgearbeitet. 

Von Dichtern wurden im Sommersemester Plautus Captivi gelesen mit besonderer Rück- 
sicht auf die neueren Theorien über Plautinische Orthographie, Aussprache, Prosodie und 
Metrik, worüber die Schüler eine ausführliche Darstellung in schematischer Form ausarbei- 
teten. Später reihte sich daran die Erklärung ausgewählter Abschnitte aus Lucretius de rerum 
natura. Im Winter wurde mit der Erklärung einzelner Gedichte der lateinischen Elegiker, 
des Catull, Tibull, Properz begonnen und dann zur Erklärung der Odee des Horaz über- 
gegangen, von welchen die vorzüglichsten abwechselnd in deutscher und lateinischer Sprache 
erklärt und grossentheils auswendig gelernt wurden. 

Endlich zwei Stunden der Woche waren der Besprechung und der Öorrectur lateinischer 
Themata historischen oder rhetorischen Inhalts gewidmet, während die lateinische Interpre- 


tation mehr eine grössere Gewandtheit im mündlichen lateinischen Ausdruck beabsichtigte. 


Il. Griechische Sprache, 


Erste Classe. Sechs Stunden wöchentlich. Herr L. Sieber. 

Mündliche und schriftliche Uebersetzung, sowie Erklärung von Xenophon’s Anabasis 
(Buch Ill, V, VI bis zur Abreise der Griechen von Heraklea) und von Homer’s Odyssee 
(Buch V, VI, VII). Dietat über den homerischen Vers. Memorieren von 500 Versen. Privat- 
lecture und Einlieferung freiwilliger Uebersetzungen und Präparationen aus den beiden ge- 
nannten Schriftstellern. Erweiternde Wiederholung der Formenlehre mit besonderer Rücksicht 
auf den homerischen Dialect nach Curtius Schulgrammatik ($ 1—320). Theils mündliche, 
theils schriftliche Uebersetzung aus dem Deutschen ins Griechische mit Benutzung von Schenkl’s 
Uebungsbuch. 

Zweite Classe. Sechs Stunden wöchentlich. Herr Prof. Dr. Mähly.*) 

Erstes Halbjahr. Homer’s Odyssee lib. XII, XIV, XV—Lysias Reden gegen Eratos- 


*) Vgl. die Bemerkung zum Bericht über das Latein. 
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thenes und gegen Agoratus. Behandlung der Modi ($ 484—558) nach Curtius Grammatik 
und Memorieren der Beispiele. 

Zweites Halbjahr. Homer’s Iliad. lib. XVIH, XIX, XX, von XVII die ersten 
450 Verse memorirt. Abschnitte aus Plutarch’s vita Demosth. Demosth. Rede pro pace und 
Abschnitte aus der Rede pro corona. Auswahl aus Thucydides lib. I. (Die genannten pro- 
saischen Stücke aus Jacobs Attica). Uebersetzungen aus Schenkl’s Uebungsbuch (I—XIV). 

Dritte Classe. Sechs Stunden wöchentlich. Herr Prof. Dr. Nietzsche. 

Nach einer litterarhistorischen Uebersicht wurde eine speziellere Einleitung in das 
griechische Drama gegeben und zunächst die Electra des Sophokles gelesen. In einer Ab- 
handlung hatten die Schüler den Eindruck der Euripideischen Bacchen und das Wesen des 
Dionysuskultus zu schildern. Von Aeschylus wurden sodann die Haupttheile des Agamemnon 
und der Choephoren besprochen, von Euripides die Medea, so dass für die gesammte Ent- 
wicklung der griechischen Tragödie das Verständniss und die Theilnahme der Schüler geweckt 
werden konnte: wofür auch die fleissige und umfassende Privatlektüre derselben Zeugniss ab- 
legt. Ausserdem ist, nach einer Einleitung in die griechische Philosophie, der Platonische 
Phaedo gelesen worden; ebenfalls ein Buch der Ilias. Nebenher giengen grammatische Er- 
örterungen und Uebungen. — An Stelle des nach den Sommerferien bis zum Herbst beurlaubten 
Hrn. Prof. Nietzsche hatte Hr. Prof. Mähly gefälliger Weise die Stunden übernommen, insgleichen 


als derselbe Lehrer Mitte Februar erkrankte, und zwar im Verein mit Herrn Dr. Heinrich Gelzer. 


Ill. Deutsche Sprache. 


Erste Classe. Drei Stunden wöchentlich. Herr L. Sieber. 

Syntax der deutschen Sprache und zwar die Abschnitte von der Satzbildung im All- 
gemeinen und von der Wortfolge (Inversion, Befehl, Frage). Lectüre und Erklärung aus- 
gewählter prosaischer und poetischer Stücke des deutschen Lesebuchs von Masius, Bd. II. 
Recitation von erzählenden Gedichten. Üorreetur und Besprechung der monatlich eingelieferten 
Aufsätze, 

Zweite Classe. Drei Stunden wöchentlich. Herr ZL. Sieber. 

Beendigung der Lehre von der Wortbildung (durch Zusammensetzung). Uebersichtliche 
Einleitung in die Geschichte der deutschen Sprache. Lectüre und Erklärung von Schillers 
Wallenstein, woraus einzelne Scenen zur Uebung im Vortrag auswendig gelernt wurden, 
Monatlich ein Aufsatz. 

Dritte Olasse. Drei Stunden wöchentlich. Im Sommer Herr L. Sieber, im Winter 
Herr Prof. Dr. M. Heyne. 

Sommersemester: Deutsche Metrik in litterarhistorischer Anordnung und in Verbindung 
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damit Lectüre und Erklärung zahlreicher Musterstücke der deutschen Litteratur aus Wilh. Wacker- 
nagels Lesebuch, Bd. II. Metrische Versuche und Uebung im Prosastil durch Aufsätze. 
Wintersemester: Poetik mit zahlreichen litteraturgeschichtlichen Excursen. Daneben 


siengen einzelne Uebungen im freien Vortrage; mehrere Aufsätze wurden geliefert. 


IV. Französische Sprache. 

Herr Prof. Dr. Girard. 

Premiere classe. Trois lecons. Lecture du deuxieme volume de la Chrestomathie de 
Vinet; etude spöciale de quelques-uns des morceaux qu’il renferme. — Grammaire de Borel; 
traduction des exercices qu’elle contient. — Themes. — Compositions. 

Deuzxieme classe. Trois lecons. Lecture du troisieme volume de la Uhrestomathie; 
developpements litteraires et philologiques. — Continuation de la Grammaire de Borel. — 
Versification francaise classique, &tudiee en elle-m&me et dans ses rapports avec les temps 
qui l’ont precedee ou suivie. — Compositions. 

Troisieme classe. Deux lecons. Lecture de Moliere, accompagn&ee d’analyses et d’ob- 


servations historiques ou litteraires. — Troduction d’un classique allemand. — Üompositions. 


Y. Geschichte. 


Erste Classe. Vier Stunden wöchentlich. Herr Dr. J. J. Bernoulli. 

Sommersemester: Uebersicht der orientalischen und eingehende Behandlung der grie- 
chischen Geschichte. 

Wintersemester: Römische Geschichte bis zum Untergang des westlichen Reichs 476. 

Zweite Classe. Vier Stunden wöchentlich. Herr Prof. Dr. J. Burckhardt. 

Vom Untergang des weströmischen Reiches bis um die Mitte des XIV. Jahrhunderts. 

Dritte Classe. Vier Stunden wöchentlich. Herr Prof. Dr. J. Durckhardt. 

Von der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts bis zum Anfang des XVI. Jahrhunderts. 


Vi. Mathematik und Physik. 

Herr N. Plüss. 

Erste Classe. Vier Stunden wöchentlich. Im Sommer: Algebra, zwei Stunden: 
Theorie und Anwendung der Logarithmen: Zinseszins und Rentenrechnung, Combinationslehre. 
Geometrie, zwei Stunden: Die Lehre vom goldenen Schnitt, Transversalen, merkwürdige 
Dreieckspunkte, harmonische Theilung, Aehnlichkeitspunkte. — Im Winter: Stereometrie. 

Zweite Classe. Vier Stunden wöchentlich. Im Sommer: Ebene Trigonometrie. — Im 


Winter: Die Kegelschnitte in geometrischer Behandlung. 
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Dritte Classe. Vier Stunden wöchentlich. Im Sommer: Gleichgewicht und Bewegung 
fester und flüssiger Körper. — Im Winter: Die Lehre von der Luft, von der Wärme und vom Licht. 


Yıl. Religion. 
Dritte Classe. Zwei Stunden wöchentlich. Herr Prof. Dr. H. Schultz. 


Zuerst wurden die Grundfragen über Wesen der Religion, über Christenthum und Pro- 
testantismus behandelt und sodann an die Lectüre des Briefes Pauli an die Römer eine Be- 


sprechung der wichtigsten Punkte der christlichen Glaubens- und Sittenlehre angeschlossen. 


Yıll. Turnen. 
Herr Friedr. Iselin. 


Erste Classe. Zwei Stunden wöchentlich. Uebersicht und Durchturnen der Ordnungs- 
übungen, der einfacheren Freiübungen und der Hauptzustände und -Bewegungen in Stütz und Hang 
an Geräthen, mit gleichzeitiger kurzer theoretischer und sprachlicher Erklärung. Einturnen 
einiger Hauptübungsgruppen oder Vertreter derselben. — Turnspiele. 

Zweite und dritte Classe. Je zwei Stunden wöchentlich. Kurze Wiederholung der 
Ordnungsübungen erster und zweiter Art. — Anleitung zum Aufstellen, Durchführen und Be- 
fehligen von schwierigern Uebungsgruppen aus dem Gebiete der Freiübungen und des Geräth- 
turnens und Einübung derselben. — Turnspiele. 


2. Personalnachrichten. 


{. Die Eröffnung des Jahrescurses und die Promotionsfeier am 8. Mai 1870 erhielt eine 
ungewöhnliche, erfreuliche Bedeutung dadurch, dass der verdienstvolle Senior der Lehrer, Herr 
Professor Dr. Gerlach seine fünfzigjährige Wirksamkeit an der Anstalt begieng. Der Jubilar 
hielt selber die übliche Promotionsrede, für die er zum Thema den Griechenfreund Titus 
Quinctius Flamininus gewählt hatte.) Nach einem Rückblicke auf seine eigene Thätigkeit an 
dem Pädagogium, machte er zum Schlusse die Anzeige, dass er im Voraus seine ansehnliche 
Bibliothek dieser Anstalt, die er für eine Hauptstätte höherer Bildung in unserer Stadt ansehe, 
bestimme. Nachdem zwei der abgehenden Schüler in lateinischer und deutscher Rede Proben 
ihrer wissenschaftlichen Tüchtigkeit abgelegt hatten, begrüsste im Namen der Collegen Herr 
Professor Dr. Jak. Burckhardt den Jubilar und verlas eine von Herrn Professor Dr. Nietzsche 


1) Die Rede ist im Druck erschienen. Basel und Ludwigsburg, Druck und Verlag von Ferd. Riehm. 1871. 
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abgefasste lateinische Gratulationsadresse. Zugleich übergab er ihm die von demselben Oolle- 
gen geschriebene Gratulationsschrift:; Beiträge zur Quellenkunde und Kritik des Laertius Dio- 
genes. Darauf sprach im Namen der Erziehungsbehörde und der h. Regierung Herr Rathsherr 
W. Vischer, Präsident der Curatel und des Erziehungscollegiums, Worte der Anerkennung und 
des Dankes und las eine Urkunde vor, die in deutscher Sprache diesen Gefühlen Ausdruck 
veriieh. Damit verband er die Anzeige, dass die h. Regierung dem verdienten Jubilar ein 
bleibendes Andenken in seine Wohnung habe zustellen lassen. Andere Geschenke wurden ihm 
von ehemaligen Schülern des Pädagogiums und von Üollegen an Universität und Pädagogium 
dargebracht. Heute darf mit besonderer Befriedigung beigefügt werden, dass der Gefeierte 
in gewohnter Rüstigkeit wieder ein Jahr lang ununterbrochen an der Anstalt gewirkt und 
selbst eine Zeitlang für einen durch Unpässlichkeit gehinderten jüngern Üo!legen einen Theil 


des Unterrichts übernommen hat. 


2. Im Herbste 1870 übernahm der an des unvergesslichen verstorbenen Herrn Professors 
Wackernagel Stelle zum Professor der deutschen Sprache und Litteratur an der Universität 
ernannte Herr Prof. Dr. Moritz Heyne, früher Professor an der Universität Halle, den 
deutschen Unterricht in der dritten Classe, den interimistisch Herr L. Sieber gegeben hatte. 


3. Durch seine Ernennung zum Bibliothekar an der öffentlichen Bibliothek sah sich 
Herr Ludwig Sieber, bisher Lehrer des Deutschen an der ersten und zweiten Classe und 
des Griechischen an der ersten Ulasse, veranlasst, auf das neue Schuljahr von diesem Unter- 
richte zurückzutreten. Der griechische Unterricht an der ersten Classe wurde provisorisch 
dem Herrn Dr. Theophil Burckhardt-Biedermann, der deutsche in der ersten und 


zweiten Classe auch provisorisch dem Herrn Dr. Karl Remig. Meyer übertragen. 


4. Eine mehr scheinbare als wirkliche Erweiterung des Unterrichtspensums an der 
dritten Classe ist dadurch entstanden, dass der hebräische Unterricht in drei Stunden wöchent- 
lich, für die zukünftigen Theologen obligatorisch , für andere Schüler fakultativ, eingeführt 
worden ist. Bis zum vorigen Herbste hatte nämlich der im Winter verstorbene verdienstvolle 
Herr Antistes Dr. Samuel Preiswerk das Hebräische gemeinsam für Studierende der Uni- 
versität und Schüler der zweiten und dritten Classe des Pädagogiums gelehrt. Durch seinen 
Tod ist dies weggefallen und eine empfindliche Lücke entstanden. Die Behörde sah sich um 
so mehr verpflichtet, dieselbe auszufüllen, als das Concordat für theologische Prüfungen, dem 
Basel neuerdings beigetreten ist, nur eine dreijährige Studienzeit für die Zulassung zum Exa- 
men verlangt, während es bei der alten baslerischen Ordnung vier Jahre gewesen waren. 
Ueberdies ist dieser Unterricht an allen coordinierten Anstalten der reformierten deutschen 


Schweiz längst aufgenommen. Zum Lehrer ist der vor Kurzem von einem mehrjährigen Aufent- 
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halte im Oriente zurückgekehrte und den Orientalisten durch mehrere wissenschaftliche Lei- 


stungen wohl bekannte Herr Dr. Albert Socin von hier ernannt worden. 


5. Ueber mehrere vorübergehende Störungen im Un terrichte durch Krankheiten ist oben 
bei den Lehrerberichten bereits berichtet. 


3. Verzeichniss der Schüler des Pädagogiums 
im Schuljahr 1870 auf 1871. 


Bemerkung. Die mit * bezeichneten Schüler sind im Sommersemester, die mit 7 bezeichneten im 


Wintersemester aus der Anstalt ausgetreten. 


I. Classe. 
Rang. Name. Heimat. 
1. Hans Heusler, Basel. 
2. Karl Henrici, Basel. 
3. Ernst Mähly, Basel. 
4. Theophil Kolb, Dogersheim (Würtemberg). 
5. Albert Burckhardt, Basel. 
6. Ernst Feigenwinter, Reinach. 
7. Paul Meyer, Basel. 
8. Wilhem Burckhardt, Basel. 
9. Karl Martin, Aarwangen. 
10. Rudolf Wackernagel, Basel. 
11. Heinrich Mojon,, Neuenburg. 
12. Ferdinand Becker, Offenbach. 
13. Edmund Tanner, Reigoldswyl. 
14. Ludwig Gelpke, Allschwyl. 
15. Ami Pettermand, Basel. 
16. Karl Hübscher, Basel. 
17. Theodor Zäslin, Basel. 
18. Othmar Rauch, Basel. 
19. Eduard Barth, Liestal. 
20. Alfred Gönner, Basel. 
Hans Riggenbach, Basel. 


nm w 


i " Rang. nn Name. 
+ Renatus Geelhaar, 


+ Immanuel Müller, 


t Ernst Erbe, 


Hans Siegrist \ 


'Fraugott Sandmeier, 
. August Frei, 

. Gustav Brotbeck , 
Albert Kind, 

Adolf Bolliger, 
Ludwig Sigmund, 


Dee. 


Prosper Ganty, 

9, _ Emanuel Balmer, 
10. Martin Dettwyler, 
11. Wilhelm Matzinger , 
12. Emil Burekhardt, 
13. Herman Barth, 
14. Jakob Tobler, 
15. Paul von Preen, 
16. Theodor Beck, 
17. Enoch Müller, 
18. Gustav Laroche, 
19. Hans Stückelberger, 
20. Johannes Marty, 
21. Heinrich Kohler, 

7 Theophil Conrad, 

*® David Krehbiel, 


Name. 
Jakob Wackermagel, 
Samuel Preiswerk , 
Wilhelm von Speyr, 
Karl Stückelberger, 


Julius Matzinger, 


II. Classe. me: 
"Basel. ee Be 


= 


» 


III. Ciasse. 


Heimat. Beruf. | 
Basel, Philologie. 
Basel, Theologie. 
Basel, Mediein. 
Basel, Philologie. 
Basel, Jurisprudenz. 


Basel. März 1871 


u 


00 Heimat. 


Schmalkalden. November 187 


Re 


Fahrwangen (Aargau). 
Basel. 

Liestal. 

Chur. 

Holziken (Aargau). 
Basel. 

Avenches. 

Basel. 

Reigoldswyl. 

Basel. 

Basel. 

Basel. 
Lutzenberg (St. Gallen). 
Baden. 

Basel. 

Basel. 

Basel. 

Basel. 

Glarus. 

Genf. 

Obereggenen (Baden). April 1871. 
Ramsen (Bayern). Juli 1870. 


Rang. 
6. 


is 


Name. 
Ludwig Kelterborn, 


Mare Hoch, 

Fritz Speiser, 
Alfred Münch, 
Albert Burckhardt, 
Ernst Widmann, 
Karl Passavant, 
Emil Thurneysen, 
Heinrich Glaser, 
Fritz Burckhardt, 
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Heimath. 
Basel, 


Basel, 

Basel, 

Basel, 

Basel, 
Würtemberg, 
Basel, 

Basel, 

Binningen. 

Basel, März 1871. 


Beruf. 
Jurisprudenz. 
Theologie. 
Philologie. 
Medicin. 
Medicin. 
Theologie. 
Naturwissenschaften. 
Kaufmann. 
Jurisprudenz. 
Musik. 


Er Unser 5 = x 
Lateinisch: 8 Stunden, Herr Conrect. Fechten, RE 
Griechisch: 6 > >> Dr: Theoph. Burckhardt- Bing 


u Deutsch: 3 > » Dr. K.R.Meyer. 
Französisch: 3 » » Prof. Girard. 
Geschichte: 4 » » Dr. Bernoulli. 
Mathematik: | 4 » » N. Plüss. 
Turnen: 2 » » Fr. Iselin. 
Zusammen 30 Stunden. 
Zweite (lasse. 

Lateinisch: 8 Stunden, Herr Prof. Mähly. 
Griechisch: 6 » Prof. Mähly. 

‘Deutsch: 3 » » Dr. K.R. Meyer. Be. 
Französisch: 3 > » Prof. Girard. I: & 
Geschichte: 4 » » Prof. Jac. Burckbard. 
Mathematik: 4 » »-.N, Plüss. 

Turnen: 2 » » Fr. Iselin. 
5 Zusammen 30 Stunden. 
Dritte (lasse. 
Lateinisch: ° 8 Stunden, Herr Prof. Gerlach. 

Griechisch: Ä 6 » » Prof. Nietzsche. 

Deutsch: 3 » » Prof. Heyne. 
Französisch: 2 > » Prof. Girard. Be 
Geschichte: A » » Prof. Jac. Burckhardt. i 
Mathematik und Physik: 4 » » N. Plüss. 

Religion: 2 » » Prof. Schultz. 

Turnen: 2 » » Fr. Iselin. | 


Zusammen 31 Stunden. 
Hebräisch (für künftige 


i Theologen) 3 » Dr. A. Socin. 
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